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9

Kapitel 1

Die Tür schwang auf, die Glocke darüber bimmelte, und 
ein angenehm kühler Luftzug wehte von draußen herein, 
als ein paar Mädchen im Teenageralter das Café verlie- 
ßen.

»Adios, amigas!«, rief ich ihnen nach. »Ciao, bellezze!«
Es war Gründonnerstag. Die Kinder hatten Schulferien, 

und die Frühlingssonne hatte uns den ganzen Tag über 
 einen steten Zulauf beschert. Jetzt, gegen vier, wurde es 
 ruhiger, und das war auch ganz gut so, denn nachdem ich 
unsere neue Angestellte, die sechzehnjährige Amy, in die 
hohe Kunst der Zubereitung von Espresso, Cappuccino 
und Latte Macchiato eingeweiht hatte, glich der Bereich 
hinter dem Tresen einem Schlachtfeld – überall Kaffee- und 
Milchpfützen, dazwischen haufenweise Tassen, Löffel und 
Kännchen. Auch an uns hatte die vergangene Stunde Spu-
ren hinterlassen: Meine roten Haare waren infolge mehrerer 
Dampfstöße aus der Kaffeemaschine krisselig wie die eines 
Pudels, und Amys Stirn zierte, gleich einer dritten Augen-
braue, ein länglicher Kaffeefleck.

Dafür durchzog das himmlische Aroma von frischem 
Kaffee den Raum, und Amy beherrschte allmählich die Be-
dienung der Maschinen. Ich sah ihr über die Schulter, wäh-
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rend sie Milch aus dem Aufschäumkännchen in ein hohes 
Glas goss.

»Perfekt!«, rief ich. »Und nicht vergessen: Immer schön 
langsam, damit der Schaum nicht zusammenfällt.« Puh. 
Streckenweise hatte ich befürchtet, sie würde es nie lernen. 
Mit zitternden Händen stellte Amy das Milchkännchen ab 
und atmete erleichtert auf.

»Na, was meinst du?«, fragte sie und biss sich auf die 
Unterlippe, während wir ihren ersten Latte Macchiato be-
äugten.

Ich lächelte sie an. »Ich glaube, langsam hast du den 
Dreh raus.«

Und keine Sekunde zu früh, denn gleich hatte ich Feier-
abend, und dann musste sie allein hinterm Tresen die Stel-
lung halten. Ich legte ihr einen Arm um die Schultern und 
drückte sie.

»Jetzt musst du nur noch die Geschmacksnerven der 
Chefin überzeugen«, sagte ich und deutete mit dem Kopf in 
die hinterste Ecke des Cafés, wo Shirley, über einen Stapel 
Rechnungen gebeugt, an einem kleinen Tisch saß. Ihr linkes 
Bein lagerte auf einem Stuhl – eine Angewohnheit, die sie 
beibehalten hatte, nachdem sie sich im Herbst den Knöchel 
gebrochen hatte.

Wegen dieses Knöchels war ich hier gelandet. Ich bin mit 
Shirleys Tochter Anna befreundet, und als diese mich vor 
ein paar Monaten bat, im Shenton Road Café auszuhelfen, 
bis ihre Mutter wieder einsatzfähig war, nahm ich das An-
gebot dankend an. Von meinem damaligen »Promotionjob« 
in Manchester (Flyer und Gutscheine vor Supermärkten 
verteilen) hatte ich die Nase nämlich längst voll. Seither 
wohne ich in Annas Gästezimmer in Kingsfield, einer Klein-
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stadt in der Grafschaft Derby, und arbeite im Shenton Road 
Café.

Das hohe Glas schepperte leise auf der Untertasse, wäh-
rend Amy im Schneckentempo die paar Meter zu Shirley 
zurücklegte. Ich beobachtete sie dabei so gespannt wie 
 einen Seiltänzer bei der Überquerung der Niagarafälle.

Shirley nippte an dem Getränk und hob dann anerken-
nend das Glas. »Sehr lecker. Gut gemacht, ihr zwei. Amy, 
hiermit bist du offiziell befugt, die Kaffeemaschine zu be-
dienen. Und zu deiner Information: drei Tütchen Zucker 
für mich.«

»Ja! Amy for president!«, johlte ich und reckte die Faust, 
während Amy mit verlegen gesenktem Kopf und verschränk-
ten Beinen dastand.

Ich machte einen Knicks in Richtung Shirley, wobei ich 
mit den Fingern einen imaginären Rocksaum anhob. »Tja, 
dann kann ich ja jetzt den Hut nehmen.«

Shirley schüttelte glucksend den Kopf und widmete sich 
wieder ihren Unterlagen. War es tatsächlich so? Hatte sich 
mein Job hier erledigt?

Auf einmal schlug mir das Herz bis zum Hals. Vielleicht 
war es wirklich wieder einmal an der Zeit für eine berufliche 
Veränderung. Nachdenklich stierte ich auf Shirleys braunen 
Haarschopf, bis ich merkte, dass mich Amy einigermaßen 
verwundert musterte.

Ich schüttelte den Kopf, deutete auf den Mopp und trug 
ihr auf, die Pfützen auf dem Boden aufzuwischen, wäh-
rend ich mich daranmachte, den Tisch abzuräumen, an 
dem vorhin die Mädels gesessen hatten. Du lieber Him-
mel. Ich war feuerrot angelaufen bei meinen reichlich 
unvorherge sehenen Überlegungen, was mir wohl deutlich 
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anzusehen war, da ich normalerweise weiß wie ein Albino 
bin.

Es ist doch immer dasselbe mit dir, Freya Moorcroft. Nie 
hältst du es länger als ein paar Monate irgendwo aus. Und was 
ist eigentlich mit Duweißtschonwem? Ich dachte, du LIEBST 
ihn?

Ich blies entnervt die Backen auf und stapelte geräusch-
voll die Teller, um die bissigen Stimmen in meinem Kopf zu 
übertönen. Shirleys Café boomte, und das war – ohne prah-
len zu wollen – zu einem guten Teil mir zu verdanken. Als 
ich vor einem halben Jahr hier anfing, gab es nur Pulver-
kaffee, und auf der Karte stand kaum mehr als einige Ofen-
kartoffel-Variationen. Kein Wunder also, dass sich nach 
14 Uhr kaum je Kundschaft in das Café verirrte.

Mittlerweile steht hinter dem Tresen neben einem Toaster 
für die Zubereitung leckerer Panini eine schicke verchromte 
Kaffeemaschine, deren Dampfdüse faucht wie ein erboster 
Schwan, und das kostenlose WLAN (ebenfalls eine Emp-
fehlung von mir) kommt vor allem bei den jungen Gästen 
sehr gut an. In Teenagerkreisen gelten wir inzwischen als 
In-Schuppen, sodass der Laden nach Schulschluss täglich 
eine gute Stunde lang aus allen Nähten platzt.

Der Absatz von heißer Schokolade und Smoothies hat 
sich verdoppelt, und nachmittags kommen die Leute in 
Scharen, um Tee zu trinken.

Die vergangen paar Monate waren ganz schön hektisch, 
aber genau so mag ich mein Leben. Je quirliger, desto bes-
ser. Shirley hatte mir mehr oder weniger freie Hand gelas-
sen, nachdem ich sie davon hatte überzeugen können, dass 
ihr Café einer Rundumerneuerung bedurfte, und deren 
Umsetzung hatte mir großen Spaß gemacht. Aber auch privat 
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lief es hervorragend. Ich genoss das Zusammenleben mit 
Anna sehr und hatte viele neue Freundschaften geschlos-
sen. Und vor allem hatte ich vor vier Monaten meinen 
Freund Charlie kennengelernt. Ach, Charlie …

Wann immer ich an ihn dachte, bekam ich den ver-
träumten Gesichtsausdruck dieser Frauen in der Werbung, 
wenn sie sich einen Löffel Joghurt in den Mund schieben. 
Charlie ist groß und durchtrainiert und hat tolle blaue 
 Augen und ein umwerfendes Lächeln. Und als würde das 
noch nicht genügen, ist er auch noch Feuerwehrmann.

Mein Leben in Kingsfield gestaltete sich also ziemlich 
 annehmbar.

Aber jetzt … Ich hielt inne und starrte aus dem Fenster. 
Mein Blick schweifte über die Läden auf der gegenüberlie-
genden Straßenseite, einschließlich des Pubs an der Ecke 
und der am baumlosen Straßenrand geparkten Autos. Seit 
Oktober immer mehr oder weniger derselbe Ausblick. Und 
meine Arbeit konnte ich inzwischen quasi mit verbunde-
nen Augen erledigen. Einhändig und im Kopfstand.

Amy dagegen fehlte es noch an der nötigen Routine, wie 
ich feststellen musste, während ich sie verstohlen bei der 
Beseitigung des Chaos hinter dem Tresen beobachtete.

Ich brachte ihr das schmutzige Geschirr. »Na, wie war 
dein erster Tag?«, erkundigte ich mich. »Kannst du dir vor-
stellen, hier zu arbeiten, oder hab ich dich mit den ganzen 
verschiedenen Kaffeesorten verschreckt?«

»Ach, als Übergangsjob ist es ganz okay«, erwiderte sie. 
»Ich will damit ja bloß die Zeit bis zur Uni überbrücken.«

»Ah ja.« Es gibt doch nichts Ernüchternderes, als von 
 einer Sechzehnjährigen darauf hingewiesen zu werden, 
dass die Tätigkeit, mit der man sich seine Brötchen ver-
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dient, für sie nur die unterste Sprosse auf der Karriereleiter 
ist.

»Entschuldige«, murmelte sie angesichts meiner wohl 
etwas konsternierten Miene und tauchte die Hände ins 
Spülwasser. »Das ist jetzt irgendwie falsch rübergekommen. 
Ich meine, es ist echt überhaupt nichts dagegen einzuwen-
den, in einem Café …« Sie verstummte und beugte sich 
noch tiefer über das Spülbecken.

Ich lachte. »Hey, kein Problem. Ist doch gut, wenn du 
weißt, was du mit deinem Leben anfangen willst. Ich hatte 
zwar den erforderlichen Notendurchschnitt für die Uni, 
aber keine Ahnung, was ich studieren sollte.« Ich zuckte 
die Achseln. »Also hab ich nach dem Abschluss ein Jahr 
Pause eingelegt, um ein bisschen rumzureisen.«

Aus dem einen Jahr waren mittlerweile zehn geworden.
Tante Sue sagt immer, ich würde eben »an der Univer-

sität des Lebens studieren«. In den Augen meiner Mutter 
dagegen ist mein beruflicher Werdegang eine totale Vergeu-
dung der teuren Privatschulausbildung, die man mir hat 
angedeihen lassen.

Amy warf einen Blick über die Schulter zu Shirley hin-
über, dann sah sie wieder zu mir. »Ich will hier arbeiten, bis 
ich meinen Schulabschluss in der Tasche habe. Dann möch-
te ich Architektur studieren und danach nach London 
 ziehen. Das Studium dauert einschließlich Praxisjahr und 
allem Drum und Dran mindestens sieben Jahre. Da werd 
ich jeden Cent brauchen.«

»Verstehe. Tja, dann viel Glück!« Ich schluckte, lächelte 
flüchtig und suchte schleunigst das Weite.

Du meine Güte. Das Mädel ist noch nicht einmal mit der 
Schule fertig und hat bereits einen Zehnjahresplan aufge-
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stellt. Ich dagegen fühle mich schon toporganisiert, wenn 
ich mir einen Zehntagesplan zurechtgezimmert habe. Ich 
bin ein richtiger Karriereschmetterling. Ich kann nicht an-
ders. Wann immer ich einen neuen Job antrete, nehme ich 
die Herausforderung mit Handkuss an und stürze mich mit 
Feuereifer in die Arbeit. Und sobald ich meine Tätigkeit aus 
dem Effeff beherrsche, verspüre ich aus unerklärlichen 
Gründen den Drang, mir etwas Neues zu suchen.

Mein Vater findet, es mangelt mir an Ehrgeiz und Durch-
haltevermögen. Onkel Arthur dagegen meint, ich müsste 
nur meine »Nische« finden, dann stünde einer steilen Kar-
riere nichts mehr im Weg. Ich kann nur hoffen, er hat recht; 
alles andere wäre zu deprimierend.

Zu den Highlights meines bisherigen beruflichen Werde-
gangs zählen Jobs wie Apfelpflückerin in Neuseeland, Pferde-
pflegerin in Dubai, Zimmermädchen in einem Wintersport-
ort in Österreich und Kellnerin in Cornwall (achtzehn 
Monate lang – ein persönlicher Rekord, der auf das Konto 
eines Rettungsschwimmers namens Ivan geht). Ganz kurz 
habe ich auch als Führerin in einem Bleistiftmuseum gear-
beitet. Und jetzt bin ich wie gesagt Kellnerin im Shenton 
Road Café in Kingsfield.

All diese unterschiedlichen Erfahrungen haben mich auf 
irgendetwas vorbereitet, davon bin ich überzeugt. Ich muss 
nur noch herausfinden, worauf. Ich ließ mich gegenüber 
von Shirley auf einen Stuhl plumpsen und überlegte, ob ich 
ihr sagen sollte, dass ich in Erwägung zog, mich beruflich 
neu zu orientieren. Oder sollte ich meine Überlegungen 
vorerst lieber für mich behalten?

»Dir ist schon klar, dass du hier dein Talent verschwen-
dest, oder?«, stellte Shirley fest, ohne den Kopf zu heben.
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Ich setzte mich etwas anders hin. Tja, man sollte Shirley 
Maxwell eben nie unterschätzen. Sie konnte Gedanken 
 lesen, wenngleich meine Gedankengänge doch eine Spur 
bescheidener gewesen waren. Aber eine neue Herausforde-
rung käme mir jetzt in der Tat wie gerufen.

»Was soll das heißen?«, fragte ich, um Zeit zu gewin-
nen.

Shirley hob den Kopf, legte den Stift ab und seufzte in 
»Was soll ich bloß mit dir machen?«-Manier.

»Du bist doch ein kluges Mädel. Du könntest eine eigene 
Firma gründen, wie meine Tochter. Ein Franchise-Unter-
nehmen wie Starbucks oder …« Mit gespielter Hochmütig-
keit hob ich eine Augenbraue. »Du willst mich wohl los-
werden, wie?«

»Ach, Freya«, sagte sie und verpasste mir einen Klaps auf 
den Arm. »Du hast die Speisekarte überarbeitet und den 
lästigen Bürokram umstrukturiert, und jetzt arbeitest du 
sogar schon neue Mitarbeiterinnen ein. Ich bin dir unend-
lich dankbar dafür, dass du so viel Energie in mein Café 
gesteckt hast.« Sie beugte sich über den Tisch. »Aber ich 
kann dich nicht angemessen dafür bezahlen, und das belas-
tet mich. Früher oder später willst du dir bestimmt ein 
Häuschen kaufen und eine Familie gründen …«

»Wohlstand bedeutet mir nichts, Shirley«, unterbrach 
ich sie. »Ich kenne genügend Menschen, für die sich alles 
nur um Geld dreht statt um Glück.« Meine Eltern zum Bei-
spiel. Ich schauderte. »Und ich kann dir versichern, dass 
ich da anders bin. Ich halte es mit den Beatles: All you need 
is love.« Ich grinste sie an, und sie verdrehte die Augen.

»Und ich mit Abba: Money, Money, Money«, konterte sie, 
und wir lachten.
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»Du bist ein hoffnungsloser Fall, Freya Moorcroft.« Sie 
seufzte erneut.

Ich ergriff über den Tisch hinweg ihre Hand. »Danke. Es 
ist ein schönes Gefühl, geschätzt zu werden.«

»Sei doch mal ehrlich zu dir selbst, Freya – du hast hier 
keine Zukunft.«

Die Türglocke ersparte mir weitere Diskussionen. Ich 
drehte mich um und erblickte einen in rosaroten Samt ge-
hüllten Hintern, der mir nur allzu bekannt vorkam.

»Gemma!«, rief ich und sprang erleichtert auf, um 
 meiner Freundin die Tür aufzuhalten, während sie ihren 
Kinderwagen rückwärts über die Stufe am Eingang hievte.

»Für dieses blöde Ding braucht man echt einen Lkw-
Führerschein«, knurrte sie.

»Oje. Setz dich, ich bring dir gleich mal eine Tasse von 
diesem übel riechenden Beruhigungstee.« Ich drückte ihr 
einen Kuss auf die Wange und spähte dann in den Kinder-
wagen. Yippie, Parker war wach! Komm kuscheln, Kleiner!

»Ehrlich gesagt bin ich nur kurz zum Umtapezieren 
hier«, gestand Gemma und steuerte auf direktem Wege die 
Toilette an. »Ich hoffe, das ist okay. Seine Majestät haben 
die Windel gestrichen voll, und allmählich wird die Ge-
ruchsbelastung selbst für meine Nase zu heftig, dabei ist 
meine Toleranzgrenze in dieser Hinsicht echt hoch.«

Shirley verzog das Gesicht. »Igitt! Zu viel Information, 
Gemma.« Ihre Toleranzgrenze ist in vielerlei Hinsicht 
 äußerst niedrig, sei es in puncto Gerüche, Schmerz, laute 
Musik oder gelbes Essen … Einmal wäre sie beim Anblick 
einer zerdrückten Banane fast in Ohnmacht gefallen. Sie 
ekelt sich sogar vor Ofenkartoffeln, die eine Spur zu gelb 
ausgefallen sind.
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»Und du willst wirklich nicht mal ein klitzekleines Täss-
chen Tee?«, fragte ich enttäuscht. Ich war zwar in einer 
 halben Stunde mit Charlie in dessen Schrebergarten verab-
redet, hatte Gemma aber seit Parkers Taufe nicht mehr ge-
sehen und brannte darauf, zu hören, was es Neues bei ihr 
gab. Wenn möglich mit Parker auf dem Schoß.

Gemma hielt inne. »Also gut, einen Kamillentee, bitte. 
Falls ihr so was habt.«

Fünf Minuten später saß ich ihr mit dem frisch gewickel-
ten Knirps auf dem Schoß gegenüber, während Gemma in 
einer hässlichen weißen Tasse einen Teebeutel hin und her 
schwenkte.

Das ist einer der wenigen Punkte, in denen Shirley und 
ich uns nicht einigen konnten: Ich bin ein Fan von Vintage-
Porzellan, für sie dagegen muss Geschirr billig, praktisch 
und spülmaschinenfest sein. Sie war regelrecht blass ge-
worden bei der Vorstellung, die Regale mit einem bunten 
Sammelsurium an Tassen und Tellern in Pastelltönen zu 
füllen, und sie hatte sich durchgesetzt.

Gemma und ich lächelten uns an, während Parker, leise 
vor sich hinbrabbelnd, die mit Stoff bezogenen knisternden 
Seiten eines Babybuchs befingerte.

»Sollen wir uns den letzten hausgemachten Scone 
 teilen?«, schlug ich ihr vor. Ich backe die Scones höchstper-
sönlich, mit Sultaninen, nach einem Rezept von Tante Sue. 
Sie sind herrlich locker und leicht. Die Mischung macht’s – 
wenn man sich bei der Dosierung der Zutaten vertut, erhält 
man ein Blech potenziell tödlicher Wurfgeschosse.

Gemma schüttelte ihre blonden Locken und tätschelte 
ihren Bauch, der erstaunlich flach war in Anbetracht der 
Tatsache, dass Parker erst vier Monate alt war. Beim Anblick 
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ihrer perfekt manikürten Nägel schob ich verschämt die 
Hände in die Jeanstaschen. »Ich fürchte, ich muss passen. 
Es sei denn, ihr habt Clotted Cream.«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, nur Schlagsahne.« Etwas 
lauter fügte ich hinzu: »Siehst du, Shirley, es gibt durchaus 
eine Nachfrage nach clotted cream.«

Das war der zweite Streitpunkt zwischen meiner Chefin 
und mir gewesen.

»Nur über meine Leiche. In meinem Café wird es dieses 
klumpige gelbe Zeug niemals geben«, entgegnete Shirley 
und schüttelte sich.

»Okay, dann lass ich’s lieber. Ist wahrscheinlich besser 
so«, sagte Gemma und zog die Nase kraus. »Was hast du 
eigentlich fürs Osterwochenende geplant?« Ab Karfreitag 
war das Café geschlossen, ich hatte also frei, einschließlich 
der darauffolgenden Woche. Es war mein erster Urlaub, seit 
ich angefangen hatte, hier zu arbeiten.

»Nicht viel.« Ich zuckte die Achseln. Vielleicht hätte ich 
mir irgendetwas vornehmen sollen. »Ich hoffe auf ein paar 
faule Tage mit Charlie.«

»Klingt herrlich.« Gemma seufzte. »Das kann ich dieses 
Wochenende wohl vergessen – mein Herzallerliebster hat 
nämlich beschlossen, im Garten den Rasenmäher zu zerle-
gen, und meine fünfzehnjährige Tochter scheint zu glau-
ben, dass sie wegen ihrer Prüfungen die gesamte Familie 
terrorisieren muss.«

Ich strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. »Gib Be-
scheid, wenn ich ein paar Stunden auf Parker aufpassen 
soll.«

Sie bückte sich nach dem Spielzeug, das der Kleine gerade 
hatte fallen lassen.
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»Nett von dir, danke, Freya. Hörst du etwa allmählich 
deine biologische Uhr ticken?«

Ich überlegte.
»Ja und nein«, erwiderte ich. »Noch bin ich nicht so 

weit, aber irgendwann will ich definitiv Kinder. Und dazu 
ein Cottage auf dem Land, ein Pferd und einen Hund. Aber 
vorerst genügt es mir vollauf, wenn ich mir hin und wieder 
Parker ausborgen darf.« Ich spürte, wie ich rot anlief. Keine 
Ahnung, warum das alles so urplötzlich aus mir heraus-
gesprudelt war. Bis jetzt hatte ich mir nie groß Gedanken 
darüber gemacht. Wie auch immer, selbst auf die Gefahr 
hin, dass es ein bisschen fünfzigerjahremäßig klingt: Ich 
will die Art von Mutter sein, die zu Hause ist, wenn die 
Kinder von der Schule kommen. Die sie mit einem Kuss 
und einem selbst gebackenen Kuchen empfängt. Wobei 
sich mein Kuchenrepertoire bis jetzt zugegebenermaßen 
auf Scones beschränkt.

Gemma hob eine Augenbraue. »Und, hast du schon mit 
Charlie darüber geredet?«

Das ist das Einzige, was mich an Kingsfield echt nervt: 
Die meisten Leute leben schon seit Ewigkeiten hier. Ich 
kenne Charlie erst seit ein paar Monaten, während Gemma 
seit Jahren mit ihm befreundet ist, weil sie ebenfalls eine 
Parzelle der Kleingartenanlage in der Ivy Lane bewirtschaf-
tet hat, bis Parker auf die Welt kam. Würde man gar nicht 
denken, wenn man ihre Fingernägel sieht.

»Ich bitte dich, Gemma, wir sind quasi erst seit fünf 
 Minuten zusammen, da spricht man noch nicht über dieses 
Thema. Aber früher oder später wird es sicher aufs Tapet 
kommen.«

»Also … Ach, nichts«, murmelte Gemma und nippte an 
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ihrem Tee.Was hatte sie wohl gerade sagen wollen? Doch 
ich kam nicht mehr dazu nachzuhaken, denn sie rief: »Ah, 
da fällt mir etwas ein!«, und begann in ihrer Tasche zu 
 kramen.

»Hier, hätte ich fast vergessen, dir zu zeigen.« Sie reichte 
mir eine Postkarte, auf der eine Schildkröte an einem men-
schenleeren Strand zu sehen war. »Die kam heute früh, von 
Tilly und Aidan. Klingt, als hätten sie auf den Gala-
pagosinseln einen richtigen Traumurlaub.« Sie seufzte und 
nahm mir Parker ab, um ihn wieder in den Kinderwagen zu 
setzen.

»Die beiden sind echt wie füreinander geschaffen.«
Unsere gemeinsame Freundin Tilly gehört ebenfalls zur 

Schrebergartenclique und zeichnet dafür verantwortlich, 
dass Charlie und ich zusammengefunden haben. Ihren 
Freund Aidan, einen Fernsehregisseur, hat sie kennen-
gelernt, als er voriges Jahr mit seinem Team für eine Doku 
über die Schrebergartensiedlung nach Kingsfield kam. Mo-
mentan drehte er auf den Galapagosinseln, und Tilly hatte 
beschlossen, ihn zu begleiten und ihren Urlaub mit ihm 
dort zu verbringen.

Während sich Gemma für den Aufbruch rüstete, las ich, 
was Tilly geschrieben hatte, dann verabschiedete ich mich 
lächelnd von ihr und Parker, obwohl mir eigentlich nicht 
nach Lächeln zumute war.

Die beiden sind echt wie füreinander geschaffen.
Man soll ja nichts überinterpretieren, aber irgendwie 

kam es mir so vor, als wäre sie der Ansicht, dass Charlie 
und ich im Gegensatz zu Tilly und Aidan nicht wie fürei-
nander geschaffen waren. Dazu Shirleys Bemerkung vorhin 
von wegen du hast hier keine Zukunft …
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Plötzlich hatte ich ein seltsam flaues Gefühl im Magen. 
Heute früh beim Aufwachen war mein Leben noch ganz 
einfach und vorhersehbar gewesen, doch jetzt standen die 
Zeichen auf Veränderung.
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Kapitel 2

Kurz darauf verließ ich das Café und eilte durch die Shen-
ton Road und die All Saints Road in Richtung Kleingarten-
anlage, und bis ich in der Ivy Lane angelangt war, hatte sich 
meine Laune wieder gebessert. Ich schüttelte lächelnd den 
Kopf. Wo waren bloß all diese albernen Zweifel auf einmal 
hergekommen?

Sah mir gar nicht ähnlich, derartig trübsinnigen Gedan-
ken nachzuhängen. Ich sollte mir weder wegen meiner Kar-
riere noch wegen meiner Beziehung graue Haare wachsen 
lassen; dafür ist das Leben viel zu kurz. Ist doch viel rat-
samer, alles einfach auf sich zukommen zu lassen. Ich 
mochte mein Leben, und außerdem gibt es weder den per-
fekten Job noch den perfekten Partner. Zwischen Charlie 
und mir lief es bestens – wir waren glücklich und konnten 
miteinander lachen. Und genau deshalb passten wir her-
vorragend zueinander.

Auf dem Weg zu Charlies Gartenparzelle lief mir Peter, 
der Vorsitzende des Schrebergartenvereins, über den Weg.

»Tag, Freya«, begrüßte er mich. »Kühl heute, nicht? 
Nachts wird es wohl leichten Frost geben.« Er zog eine 
Tweed-Schiebermütze aus der Tasche und stülpte sie auf 
seinen kahl werdenden Schädel.
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»Tag, Pete.« Ich unterdrückte ein belustigtes Grunzen. 
Ich kenne keinen einzigen Schrebergartenbesitzer, der sich 
nicht ständig Gedanken übers Wetter macht. »Ja, ist recht 
frisch heute.«

»Na, was ist, willst du dich nicht doch auf die Warteliste 
setzen lassen?«, erkundigte er sich. Das fragte er mich jedes 
Mal, wenn wir uns sahen. Ich hatte tatsächlich kurz mit 
dem Gedanken gespielt, einen Antrag auf einen eigenen 
Schrebergarten zu stellen, und er hatte mir auch schon die 
infrage kommenden Parzellen gezeigt, aber inzwischen 
 hatte ich es mir anders überlegt. Wenn ich Charlieboy in 
seinem Garten zur Hand gehen konnte, hatte das zwei ent-
scheidende Vorteile: Erstens konnte ich auf diese Weise Zeit 
mit ihm verbringen und mich zweitens auf die angenehmen 
Arbeiten wie Säen und Ernten beschränken, während er die 
unangenehmen erledigte. Unkraut jäten und mit Dung und 
Mist hantieren zum Beispiel.

Lachend schüttelte ich den Kopf. »Keine Zeit. Als Char-
lies Hilfsgärtnerin bin ich vollauf ausgelastet.«

Peter lächelte enttäuscht und tippte sich zum Abschied 
grüßend an die Mütze, und ich lief weiter.

Ich hatte regelrecht Schmetterlinge im Bauch, als ich 
meinen umwerfend gut aussehenden Freund in seinem klei-
nen Gewächshaus erspähte. Er trug seinen alten Gärtner-
pulli, der an den Ellbogen schon ganz durchgewetzt und 
löchrig war, und dazu Jeans, ausgetretene Stiefel und eine 
Wollmütze.

Im Gewächshaus war es warm, und der Duft von Tomaten-
pflanzen hing in der Luft. Ich lehnte mich an den Tür-
rahmen und sah ihm zu, während er mit dem Rücken zu 
mir ein paar Säcke mit Setzlingen in die Regale stellte.
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»Hey.«
Charlie wirbelte herum. »Hallo, schöne Frau!« Lächelnd 

kam er zu mir, hob mich hoch und wirbelte mich herum, 
wobei wir prompt die Gießkanne und mehrere Pflanzen 
ummähten.

»Nicht! Lass mich sofort runter und küss mich!«, quiekte 
ich atemlos kichernd.

Er kam meinem Befehl auf der Stelle nach. »Ich mag es, 
wenn du mich rumkommandierst«, murmelte er und sah 
mir grinsend in die Augen.

Dann öffnete er den Reißverschluss meiner Jacke, 
schlang die Arme um mich und zog mich an sich. Ich hob 
den Kopf, um ihn zu küssen und seufzte leise. Seine Wan-
gen waren von Bartstoppeln übersät, aber seine Lippen 
 waren voll und weich. Er roch nach Erde und Lagerfeuer, 
mit einem appetitlichen Hauch Vanille oder irgendetwas in 
der Art.

Schließlich unterbrach ich den Kuss. »Na, was steht heute 
auf dem Programm?« Ich schob die Finger in die Gesäß-
taschen seiner Jeans und lehnte den Kopf an seine Brust, 
und er legte das Kinn auf meinen Scheitel.

»Heute sind die Tomaten dran.« Er löste sich von mir 
und küsste mich auf die Nasenspitze. »Ich hab schon auf 
dich gewartet. Gut zwanzig Tomatenpflänzchen müssen in 
die Erde. Wenn du fleißig bist, spendier ich dir hinterher 
im Pub einen Cider.«

Ich lachte. »Du willst mich in Naturalien bezahlen?«, 
sagte ich und stemmte mit gespielter Entrüstung die Hände 
in die Hüften. »Was hast du bloß für eine Meinung von 
mir?«

Er zwinkerte mir zu. »Die allerbeste natürlich. Und jetzt 
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nimm die kleine Schaufel da und komm mit, meine grün-
äugige Grazie.«

Er zeigte mir, wie man die Setzlinge aus den Plastik-
trägern befreite, ohne sie zu beschädigen.

»Kommt es mir nur so vor, oder sind das zwei verschie-
dene Sorten?«, fragte ich.

»Gut beobachtet, Watson.« Charlie hauchte mir einen 
Kuss auf den Hals, bei dem die Schmetterlinge in meinem 
Bauch heftig ins Flattern gerieten. »Die hier heißen Sungold 
und sind für Ollie. Angeblich mag er keine Tomaten, aber 
ich hoffe mal, dass ich ihn mit diesen süßen Kirschtomaten 
hier bekehren kann.« Das ist noch ein Grund, warum ich 
Charlie so mag. »Du bist wirklich der beste Dad der Welt.« 
Ich knuffte ihn spielerisch in die Rippen. »Und was für eine 
Sorte ist das da?«, fragte ich und deutete auf die größeren 
Pflanzen.

Charlie räusperte sich. »Ähm, die heißen Outdoor Girl. 
Als ich den Namen gelesen habe, musste ich an dich 
 denken.«

Er wandte verlegen den Kopf zur Seite, aber mir entging 
trotzdem nicht, dass er rot angelaufen war.

»An mich?«, wiederholte ich entzückt, warf ihm die 
 Arme um den Hals und küsste ihn auf die Wange.

Nun mag es nicht jedermanns Vorstellung von Romantik 
entsprechen, wenn ein Mann einer Frau zuliebe eine spe-
zielle Tomatensorte anpflanzt, aber mir wurde angesichts 
dieser Geste ganz warm ums Herz, weil ich wusste, wie 
Charlie tickt. Dass er mir die gleiche Ehre zuteilwerden ließ 
wie seinem sechsjährigen Sohn Ollie, den er vergöttert und 
der für ihn quasi den Nabel der Welt darstellt, musste doch 
etwas zu bedeuten haben, oder?

Bramley_Wie Himmbeeren im Sommer.indd   26 19.05.2016   07:28



27

Umgekehrt wusste Charlie auch, wie ich ticke – zum Bei-
spiel dass ich am liebsten Tätigkeiten nachgehe, bei denen 
ich viel Zeit im Freien verbringen kann. Es wäre für mich 
die Hölle, den ganzen Tag an einem Schreibtisch zu hocken, 
so wie Anna, die als Webdesignerin keine zehn Schritte am 
Tag zurücklegt.

»Dann kann ich die also schon mal draußen einsetzen?«, 
fragte ich und betrachtete die Pflänzchen. »Ein bisschen 
 frische Luft würde mir jetzt echt guttun.«

Charlie verdrehte die Augen und schnaubte belustigt. 
»Ich verstehe echt nicht, warum du in einem Café arbeitest, 
wenn du so scharf drauf bist, draußen zu sein. Du solltest 
Parkwächterin oder Polizistin werden oder so. Wie auch 
immer, ich muss dich leider enttäuschen. Den Tomaten ist 
es draußen noch zu kalt. Aber du kannst dich stattdessen 
um die hier kümmern.«

»Oh, ich liebe Erbsen!«, rief ich und nahm den Träger 
entgegen, den er mir hinhielt. Beim Anblick der kräftigen 
Erbsenpflanzen musste ich daran denken, wie ich mich frü-
her oft in Tante Sues sonnigem Gemüsegarten versteckt und 
mir den Bauch mit frischen Erbsen vollgeschlagen hatte.

Schmunzelnd bugsierte mich Charlie zu den wigwam-
artig aufgestellten Rankstöcken aus Bambus, und wir mach-
ten uns an die Arbeit.

Im goldenen Licht der untergehenden Sonne kniete ich 
mich hin, hob mit dem Schäufelchen eine kleine Grube 
aus, bestreute den Grund mit etwas »Elfenstaub« und setz-
te eine der Erbsenpflanzen hinein. »Elfenstaub« ist meine 
Bezeichnung für ein Düngemittel, das die Pflanzen mit 
 allerlei wichtigen Nährstoffen versorgt, aber leider zum 
Himmel stinkt.
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Ich und Polizistin? Ich musste lachen.
»Das hast du nur wegen der Handschellen gesagt, 

stimmt’s?«, rief ich ihm mit einem Blick über die Schulter 
zu.

»Was?«
»Dass ich Polizistin werden sollte. Ich wette, du stehst 

auf Handschellenspielchen. Ich kenn doch meine Pappen-
heimer.«

Charlie tat indigniert. »Na, hör mal, wer hat denn letztes 
Mal darauf bestanden, den ganzen Sonntag im Bett zu ver-
bringen und Nacktbilder von dir anzuschauen?«

Noch während er sprach, spürte ich, wie etwas die 
 Sonnenstrahlen blockierte, die mir den Rücken gewärmt 
hatten, und vernahm ein diskretes Hüsteln.

Verlegen fuhr ich herum und erblickte Gemmas Mum 
Christine, die im Kleingärtnerverein als Sekretärin fungiert. 
Sie stand in Gummistiefeln, Steppjacke und Pudelmütze 
am Gatter zu Charlies Parzelle, und ihrem breiten Grinsen 
nach zu urteilen, war mein spontanes Stoßgebet, sie möge 
Charlies Bemerkung nicht gehört haben, auf taube Ohren 
gestoßen.

»Sehr hübsch, dieses Rot«, feixte sie mit ihrem breiten 
irischen Akzent, womit sie wohl kaum mein Haar meinte, 
sondern vielmehr meine Gesichtsfarbe.

»Äh, danke«, stotterte ich und schob zur Erklärung ein 
»Es war mein Babyalbum« hinterher. »Deswegen war ich 
nackt. Und auch gar nicht auf allen Fotos …« Sie prustete 
los, und ich verstummte verlegen.

»Ach, ihr jungen Leute … Ist schon eine ganze Weile her, 
dass Roy und ich den ganzen Sonntag im Bett verbracht 
haben.«
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Ich schluckte und lachte gezwungen. Zu viel Informa-
tion, wie Shirley sagen würde.

»Hallo Christine«, sagte Charlie jovial und gesellte sich 
zu mir. »Na, alles klar?«

»Ja, alles wunderprächtig, danke.« Sie nickte. »Ich woll-
te dich nur daran erinnern, dass wir am Sonntag für die 
Kinder in der Anlage ein paar Osternester verstecken wer-
den. Gemma wird auch kommen. Vielleicht habt ihr ja 
auch Lust. Ollie hätte bestimmt einen Heidenspaß.«

Charlie und ich nickten und murmelten etwas Zustim-
mendes, und sie machte sich wieder vom Acker.

»Du hast doch am Osterwochenende ebenfalls frei, 
oder?« Ich sah uns schon irgendwo im Grünen sitzen, über 
uns der blaue Himmel und keine Menschen oder Häuser 
weit und breit.

»Ja.« Er nickte und zog ein Stück Schnur aus der Tasche, 
um die frisch eingepflanzte Erbse an einem der Rankstäbe 
festzubinden. »Vier volle Tage. Ich kann’s kaum erwarten.«

»Du hattest mir versprochen, dass du mal mit mir reiten 
gehst, weil ich neulich mit dir diese Fahrradtour gemacht 
habe, auf die ich gar keine Lust hatte, weißt du noch?«

»Äh, ja.« Er richtete sich auf, ohne mich anzusehen. Ich 
stand ebenfalls auf, ging zu ihm und hakte die Finger in die 
Gürtelschlaufen seiner Jeans. Sein warmer Atem streifte 
meine Wange.

»Was hältst du davon, wenn wir das dieses Wochenende 
machen? Ich hab neulich mit einem Reitstall in der Nähe 
von Kingsfield telefoniert, da könnten wir ein paar Stunden 
buchen.« Ich sah zu ihm hoch und hielt den Atem an. 
Charlie ist von Pferden alles andere als begeistert, aber ver-
sprochen ist versprochen, und ich wünschte mir nichts 
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sehnlicher, als am Osterwochenende über Wiesen und 
 Hügel zu preschen, mit dem Wind in den Haaren und 
Charlie an meiner Seite. Er schüttelte den Kopf. »Tut mir 
leid, aber es geht nicht. Ollie kommt außerplanmäßig ein 
paar Tage zu mir. Das mit der Osternestsuche wäre ideal für 
ihn, meinst du nicht auch?«, fragte er und küsste mich auf 
die Stirn.

Ich ließ es mit hängenden Schultern geschehen.
Da ging er hin, mein Traum vom Glück auf dem Rücken 

eines Pferdes.
Aber ihr hattet doch gerade erst ein Vater-Sohn-Wochen-

ende … Beinahe hätte ich es laut gesagt. Zum Glück hatte 
mich die letzte vernünftige Zelle meines Gehirns davon 
 abgehalten. Für Charlie würde Ollie stets oberste Priorität 
haben. Und das war auch total in Ordnung so. Ich wünsch-
te, mein Vater hätte mir nur halb so viel Aufmerksamkeit 
geschenkt. Nicht, dass ich mich beschweren will … Na ja, 
ein bisschen vielleicht.

Ich nickte. »Das findet er bestimmt lustig. Vielleicht 
könnten wir ja zu dritt …« Ich schluckte und war gespannt, 
wie er auf meinen Vorschlag, den Ostersonntag gemeinsam 
zu verbringen, reagieren würde.

Charlie ist ein toller Dad. Okay, ich schätze mal, das war 
nicht immer so, aber jetzt machte er alle Versäumnisse von 
früher wett. Und Ollie ist ein richtiger Goldjunge, wohl-
erzogen und mit großen blauen Augen, genau wie sein Dad, 
den er mit seinen vielen Fragen allerdings zuweilen zur Ver-
zweiflung treibt. Ich kann mich über seine Neugier köstlich 
amüsieren.

Bis jetzt waren wir uns zwei Mal begegnet; beide Male im 
Café.
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Richtig vorgestellt hatte mich Charlie meinem potenziel-
len Stiefsohn aber noch nicht, es sei denn, ein »Bedank 
dich bei der freundlichen Lady« zählte.

Er blinzelte, dann nahm er die Wollmütze ab und kratzte 
sich am Kopf.

»Dafür ist es noch etwas zu früh«, sagte er sanft. »Geh 
du ruhig reiten. Ich komm ein andermal mit, ja?« Das 
nannte man dann wohl einen doppelten Korb. Kein Zweifel: 
Charlie wollte Ollie nicht sagen, dass wir ein Paar waren, 
und das kränkte mich. Schämte er sich etwa für mich?

Ich versuchte, mir meine Gefühle nicht anmerken zu 
 lassen.

Immer schön lächeln, Freya!
»Wir sind jetzt seit vier Monaten zusammen, Charlie. 

Habe ich mir nicht allmählich den offiziellen Freundinnen-
Status verdient?«

»Komm her.« Er umarmte mich, und ich vergrub das 
Gesicht in seinem Pulli. »Ich weiß, dass du dir das 
wünschst. Und glaub mir, ich würde das Wochenende gern 
mit dir und meinem Sohn verbringen, aber ich bin doch 
selbst erst seit ein paar Monaten so richtig in Ollies Leben 
präsent und will ihn nicht verwirren, indem ich gleich eine 
Freundin mit ins Spiel bringe. Ich möchte ihm ein wirklich 
guter Dad sein.«

Ich biss mir auf die Unterlippe.
Vier Monate! Etliche meiner Beziehungen hatten weniger 

lang gedauert, aber es wäre wohl nicht hilfreich gewesen, 
das jetzt zu erwähnen, also hielt ich lieber den Mund.

»Okay, aber Tilly und Aidan sind auch noch nicht viel 
länger zusammen als wir und verbringen schon zusammen 
den Urlaub auf einer Insel am anderen Ende der Welt.«
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Und sie sind wie füreinander geschaffen.
Charlie blies die Backen auf. »Das ist was ganz anderes«, 

sagte er mit gerunzelter Stirn.
Allerdings. Ich errötete und hätte mir auf die Zunge bei-

ßen können.
Tilly hatte ihren ersten Mann vor ein paar Jahren bei 

 einem Autounfall verloren und war bereit für etwas Neues; 
Charlie dagegen war, nachdem er schlechte Erfahrungen in 
puncto Ehe gemacht hatte, auf der Hut, was ich durchaus 
nachvollziehen konnte. Ich war die erste Frau, mit der er 
sich nach der Trennung von seiner Ex eingelassen hatte. 
Trotzdem fragte ich mich, wie lange es wohl noch dauern 
würde, bis er sich auch vor Ollie zu mir bekannte.

Ich seufzte tief und lächelte matt, als er mein Kinn anhob 
und mich zwang, ihn anzusehen.

»Hey! Was ist denn los? Wir haben doch Spaß miteinan-
der, oder?«

Mein Lächeln erstarb. »Ist das alles, was ich für dich bin, 
Charlie?«, fragte ich ernüchtert, mit heftig pochendem Her-
zen. »Eine Frau, mit der du ein bisschen Spaß hast?« Vor 
ein paar Minuten hatten wir noch über Handschellen und 
Nacktfotos geredet, und jetzt das!

Man konnte die Spannung zwischen uns förmlich knis-
tern hören. Ich musterte ihn prüfend, und mir entging 
nicht, wie er mit sich rang, darum bemüht, die richtigen 
Worte zu finden, doch ehe ihm eine passende Entgegnung 
eingefallen war, begann mein Handy zu dudeln.

Ich liebe den Song Happy von Pharrell Williams, deshalb 
habe ich ihn zu meinem Klingelton auserkoren, und nor-
malerweise klatsche ich mindestens eine halbe Minute lang 
mit, bis ich rangehe. Diesmal jedoch kramte ich hastig das 
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Telefon aus der Jackentasche und drückte umgehend auf 
den grünen Knopf.

»Hallo?«
»Freya, bist du das?« Ich erkannte die Stimme meiner 

Tante Sue sofort, obwohl sie höher klang als sonst und ein 
wenig zitterte. Jetzt pochte mein Herz noch heftiger als 
 vorhin.

»Ja, ich bin’s. Ist alles in Ordnung?«
»Leider nicht, nein. Onkel Arthur hatte einen Unfall.«
Ich schnappte nach Luft. »Ach herrje.« Charlie musterte 

mich besorgt und legte mir eine Hand auf den Arm.
»Ist ihm etwas passiert?«
»Er wurde schon wieder aus dem Krankenhaus ent-

lassen, aber er hat ein paar ordentliche Schrammen abbe-
kommen, und es wird eine Weile dauern, bis er wieder voll 
einsatzfähig ist. Meinst du, du könntest ein paar Tage zu 
uns kommen und uns helfen? Ich weiß, es ist sehr kurz-
fristig …«

Charlie betrachtete mich noch immer mit gerunzelter 
Stirn, doch ich wich seinem Blick aus. Wie es aussah, wür-
den wir ohnehin keinen »Spaß miteinander haben«, solan-
ge sein Sohn hier war, und außerdem hatte ich das Oster-
wochenende sowie die nächste Woche frei. Ich warf einen 
Blick auf meine Armbanduhr. Jetzt war es fünf. Die Fahrt 
würde ein paar Stunden dauern, und ich musste noch 
 packen …

»Ich nehme den nächsten Zug«, sagte ich. Blieb nur zu 
hoffen, dass es um diese Zeit überhaupt noch eine Verbin-
dung nach Oxenholme gab.

Ich versprach ihr, mich noch mal zu melden, sobald ich 
Näheres wusste, dann legte ich auf.
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»Ich muss nach Hause«, verkündete ich.
»Nach Paris?«, fragte er.
Meine Eltern wohnen nämlich in Paris. Zurzeit jeden-

falls. Davor haben sie in Brüssel, Johannesburg, Singapur, 
Sydney, Kuala Lumpur und in Washington D.C. gelebt. 
 Soweit ich mich entsinne, sind sie insgesamt siebzehn Mal 
umgezogen.

Doch der einzige Ort, an dem ich mich je richtig zu Hause 
gefühlt habe, ist der Hof von Tante Sue und Onkel Arthur.

Ich schüttelte den Kopf. »Ich werde auf der Appleby 
Farm gebraucht.«
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Kapitel 3

Es war kurz nach zehn, als der Zug mit kreischenden Brem-
sen in Oxenholme hielt. Nur eine Handvoll Passagiere stieg 
aus, und bis ich endlich mit meinem sperrigen Tramper-
rucksack aus dem Waggon geklettert war, lag der kleine 
Bahnhof bereits völlig verlassen da.

Suchend sah ich mich um. Keine Menschenseele weit 
und breit. Dafür erblickte ich ein Schild mit der Aufschrift 
»Willkommen im Lake District«, bei dem mein Herz, dem 
unerfreulichen Anlass meines spontanen Besuchs zum 
Trotz, einen Sprung machte.

Ich sog tief die frische Abendluft ein. Ich war wieder in 
meinem heiß geliebten Lake District! Mit federnden Schrit-
ten marschierte ich zum Ausgang und begab mich zu dem 
kleinen Taxistand, der jedoch, genau wie der Bahnhof und 
der Parkplatz, leer war. Eigentlich sollte mich jemand abho-
len und zur Farm bringen. Ich konnte es kaum erwarten. In 
etwa einer halben Stunde würde ich endlich Tante Sue und 
Onkel Arthur wiedersehen. Ich ließ meinen Rucksack auf 
den Bürgersteig plumpsen und nahm darauf Platz.

Während ich, an die Steinmauer gelehnt, wartete, ließ 
ich die vergangenen Stunden noch einmal Revue passieren. 
Nach Tante Sues Anruf hatten Charlie und ich uns lange 
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umarmt, dann war ich nach Hause gerast und hatte ge-
packt, während mir Anna übers Internet ein Zugticket ge-
bucht und mir ein Sandwich mit Käse und Essiggurken 
gemacht hatte. Sie erinnerte mich auch daran, die Gummi-
stiefel einzupacken und fuhr mich zum Bahnhof. Sie ist 
wirklich eine tolle Freundin. Das Gespräch mit Charlie 
 habe ich ihr gegenüber trotzdem mit keinem Wort erwähnt, 
weil … Na ja, weil sie vermutlich der Ansicht gewesen wäre, 
dass ich aus einer Mücke einen Elefanten mache und weil 
sie, mal abgesehen von mir, Charlies größter Fan ist und 
sich womöglich auf seine Seite geschlagen hätte.

Die Angelegenheit bereitete mir immer noch Magen-
schmerzen, aber auf der Zugfahrt war es mir gelungen, mei-
ne Sorgen zu verdrängen und mich auf das zu konzentrieren, 
was vor mir lag. Wie versprochen hatte ich Tante Sue von 
unterwegs noch einmal angerufen und erfahren, dass Onkel 
Arthur am Vormittag mit dem Traktor verunglückt war und 
sich dabei das Handgelenk gebrochen hatte.  Außerdem hatte 
er eine Wunde am Kopf und ein paar geprellte Rippen da-
vongetragen. Der arme Kerl. Er war zwar nicht lebensgefähr-
lich verletzt, aber die ganze Sache hatte ihn dem Vernehmen 
nach trotzdem ziemlich mitgenommen.

Ich lauschte angestrengt nach Motorengeräuschen und 
zog, da nicht das Geringste zu hören war, bereits in Erwä-
gung, mir ein Taxi zu rufen, da klingelte plötzlich mein 
Handy. Mein Herz setzte einen Takt aus, als ich Charlies 
Name auf dem Display erblickte.

Lächelnd ging ich ran. »Hey.«
»Bist du schon angekommen?«
»Ich bin gerade aus dem Zug gestiegen und warte jetzt 

darauf, dass ich abgeholt werde.«
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»Ganz allein? Sei bloß vorsichtig, es ist doch bestimmt 
schon dunkel, oder?«, fragte er besorgt.

Sieh an, ich war ihm also doch nicht ganz egal.
Ich schnaubte belustigt. »Ich bin hier in Oxenholme, 

Charlie. Das gefährlichste Wesen, das mir in diesem Kaff 
über den Weg laufen könnte, ist ein verirrtes Schaf.«

»Trotzdem. Ähm, Freya?«
Ich schluckte. Bei seinem sanften Tonfall flatterten die 

Schmetterlinge in meinem Bauch mit den Flügeln. Ich um-
klammerte das Telefon und schluckte. »Ja?«

Schweigen. Ich hörte Leder knarzen, was wohl bedeute-
te, dass er daheim auf seinem Sofa saß. »Ich wollte dir nur 
sagen, dass ich sehr glücklich mit dir bin.«

»Gleichfalls.« Ich lächelte. Mein Freund konnte ein rich-
tiger Softie sein.

»Und dass es für mich weit mehr ist als ein bisschen Spaß.«
Ah, das ging runter wie Öl.
Ich lehnte den Kopf an die kalte Steinwand. »Du bedeu-

test mir auch sehr viel«, sagte ich leise.
Ein Auto näherte sich mit dröhnendem Motor und 

schepperndem Auspuff; Scheinwerfer blinkten mich an.
»Vielleicht könnten wir, wenn du wieder zu Hause 

bist …« Zu Hause. Na ja. Obwohl ich schon ein halbes Jahr 
in Kingsfield wohnte, fühlte ich mich dort noch immer 
nicht zu Hause.

Er räusperte sich. »Ich meine, dann könnten wir ja mal 
was zu dritt unternehmen; du, Ollie und ich.«

»Total gern!« Ich sprang auf und vollführte einen Fünf-
Sekunden-Freudentanz.

Inzwischen hatte das Auto, ein verbeulter roter Pritschen-
wagen, vor mir angehalten.
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»Ich muss auflegen, Charlie. Mein Taxi ist da.«
Ich schickte ihm einen Kuss, wünschte ihm Gute Nacht 

und steckte mit einem seligen Lächeln das Telefon weg. 
Jetzt ging es mir schon bedeutend besser. Schade, dass er 
nicht hatte mitkommen können. Zu gern hätte ich ihn 
 Onkel Arthur und Tante Sue vorgestellt. Vielleicht nächstes 
Mal.

Die Fahrertür des Pritschenwagens schwang quietschend 
auf, und Eddy Hopkins stieg aus. Eddy ist die rechte Hand 
meines Onkels  – jetzt, nach dessen Unfall, im wahrsten 
 Sinne des Wortes.

»Eddy! Was für eine schöne Überraschung.«
Ich hopste zu ihm, warf ihm die Arme um den Hals und 

küsste ihn auf die überraschend glatte Wange.
»Da bist du ja.« Er machte sich von mir los und trat 

 einen Schritt zurück, um mich zu betrachten. Eddy mag es 
nicht sonderlich, wenn man ihn anfasst. Unter einem seiner 
Nasenlöcher klebte ein Stück Papiertaschentuch, und der 
intensive Duft seines Rasierwassers trieb mir die Tränen in 
die Augen.

»Gut siehst du aus, Eddy.« Ich strahlte ihn an.
»Und du bist nicht mehr ganz so flach wie früher«, er-

widerte er mit einem schiefen Lächeln.
Ich verdrehte die Augen angesichts des zweifelhaften 

Kompliments.
»Na, vielen Dank auch, du Charmebolzen.«
Er nahm meinen schweren Rucksack, schulterte ihn 

mühe los und deponierte ihn hinten auf der Ladefläche.
Ich betrachtete ihn und unterdrückte ein belustigtes 

Schnauben. Seine Tweedjacke war an den Ellbogen schon 
ganz durchgewetzt, und seine Stiefel wurden vorn nur noch 
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von zwei breiten Gummibändern zusammengehalten, ohne 
die sich die Sohlen garantiert längst verabschiedet hätten.

Eddy ist Ende fünfzig und hat nie geheiratet, und sein 
minimalistischer Ansatz in Haushaltsdingen erstreckt sich 
auch auf den Bereich Bekleidung.

»Ich könnte schwören, dass du diese Stiefel schon anhat-
test, als ich das letzte Mal hier war«, sagte ich kopfschüt-
telnd.

»Die tun’s noch ’ne Weile«, erwiderte er mit einem Blick 
auf seine Füße und zuckte die Achseln. »Ich hab extra dei-
netwegen neue Gummibänder drangemacht. Steig ein, du 
wirst erwartet. Normalerweise liegen Sue und Arthur um 
diese Zeit ja schon im Bett.« Er zupfte das Stück Taschen-
tuch unter seinem Nasenloch weg, inspizierte es mit einem 
Grunzen und stopfte es in die Jackentasche.

»Hast du dich verletzt?«
»Beim Rasieren geschnitten. Musste mich schicken, 

 damit ich nicht zu spät am Bahnhof bin.«
Ach, richtig. Um morgens Zeit zu sparen, rasiert sich 

 Eddy immer schon abends vor dem Zubettgehen. Am spä-
ten Nachmittag ist er dann meist schon wieder ziemlich 
stoppelig.

»Ich weiß es zu schätzen, danke.«
Der Stoffbezug der Sitzbank war auf der Beifahrerseite 

schon reichlich durchgewetzt, was wohl auch dem kleinen 
Terrier mit dem drahtigen schwarzen Fell zu verdanken 
war, der sich dort mit hängender Zunge mehrere Male auf-
geregt im Kreis drehte.

»Mach Platz, Buddy«, brummte Eddy, der bereits ein-
gestiegen war, und zog den Hund am Halsband ein Stück 
zu sich rüber.
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Ich setzte mich, schloss die Tür und schnallte mich an. 
Buddy setzte sich ebenfalls – auf meinen Schoß, die Schnauze 
nur Zentimeter von meinem Gesicht entfernt.

Eddy ließ den Motor an, und dann ging es auch schon 
los.

Wir fuhren, ein paar Minuten schweigend, auf der dunk-
len Landstraße dahin in Richtung Lovedale (so heißt das 
Kaff, in dem sich die Farm von Tante Sue und Onkel Arthur 
befindet), ehe Eddy wieder den Mund aufmachte.

»Bin froh, dass du da bist.«
Ich spähte zu ihm hinüber, wobei ich versuchte, Buddys 

Hundefutterfahne nicht einzuatmen. Es war dunkel, und 
Eddys Gesicht wurde nur von den Anzeigen auf dem Arma-
turenbrett erhellt, aber die tiefen Runzeln auf seiner Stirn 
waren trotzdem zu erkennen.

»Onkel Arthur ist doch nicht allzu viel passiert, oder? 
Mal abgesehen von ein paar Schrammen und blauen Flecken 
und dem gebrochenen Handgelenk, meine ich.«

Eddy gab ein zischendes Geräusch von sich. »Ich weiß 
nicht recht. Vielleicht seh ich ja Gespenster, aber den Trak-
tor in einen Graben zu fahren, sieht Arthur gar nicht ähn-
lich. Er kennt sein Land genauso gut wie ich mein Gesicht.«

Das sagt der Mann, der sich vorhin beim Rasieren selbst ver-
stümmelt hat, dachte ich schmunzelnd, sprach es aber nicht 
aus.

»Wahrscheinlich besser«, fuhr er fort.
»Meinst du, es steckt mehr hinter diesem Unfall, Eddy?«
»Will ich nicht hoffen. Nicht nur um seinetwillen, son-

dern auch wegen Sue und dir. Landwirt zu sein, ist ein hartes 
Brot. Ich helfe Arthur zwar, wo ich kann, aber es gibt trotz-
dem viel zu tun.«
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Ich nickte. Ich habe viele glückliche Sommer auf der 
 Appleby Farm verbracht, aber ich weiß auch noch, dass 
Tante Sue und Onkel Arthur immer den ganzen Tag auf den 
Beinen waren. Mittlerweile nutzen sie den Großteil ihres 
sechzig Hektar großen Anwesens als Kuhweide; nur auf 
den einigermaßen ebenen Feldern bauen sie Futter an, um 
das Vieh über den Winter zu bringen.

Und Eddy ist ihr einziger Angestellter. Zum ersten Mal, 
seit ich in Kingsfield losgefahren war, ging mir auf, dass 
mich eine ganze Menge Arbeit erwartete.

Auf einer Farm gibt es ständig etwas zu tun, tagein, tag-
aus, sieben Tage die Woche. Freizeit ist ein seltenes Gut, 
das Geld ist knapp, und jeder Tag bringt neue Heraus-
forderungen, von Wetterkapriolen bis hin zu erkrankten 
Tieren. Trotzdem sind Tante Sue und Onkel Arthur die zu-
friedensten Menschen, die ich kenne, und sie vermitteln 
einem das Gefühl, dass sie sich selbst nach ich weiß nicht 
wie vielen Jahren Ehe immer noch lieben wie am ersten 
Tag.

»Wie kann ich helfen?«, fragte ich.
Es war Jahre her, dass ich meine letzte Kuh gemolken 

hatte, und damals tat ich es nur zum Spaß. Eddy hat es mir 
beigebracht, als ich acht war. Klar konnte ich einen Traktor 
fahren, wenn es sein musste, aber ehrlich gesagt riss ich 
mich nicht gerade darum, schwierigere Aufgaben wie das 
Ausbringen von Saatgut zu übernehmen. Bedrückt musste 
ich mir eingestehen, dass ich den beiden wohl keine große 
Hilfe sein würde.

Eddy gluckste. »Keine Sorge, Sue wird dich sicher ordent-
lich auf Trab halten. Ihr Knie macht Probleme. Wahrschein-
lich teilt sie dich für den Hühnerdienst ein.«
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